Dienſtag, den 30. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


ZzIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
a Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
i pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 
— . ñ—. äꝝämũ—U . — um —— — —ü—ͤ—e ä — — 


DANZIGER DAMPF BOOT. 
beuz Abonnement pro Mai und Juni 
— rägt hier wie auswärts 20 Sgr. 
1 wollen sich direct an die 

xpedition wenden.  Hiesige können 
auch pro Mai mit 10 Sgr. abonniren. 


Berlin — neser 
Zi „ 29. April. Bei der heute fortgefetzten 
el deg ge Aten Klaſſe 123ſter Königl. a 
16,255. 1 Hauptgewinn von 100,000 Thlr. auf Nr. 
44,051. a en von 10,000 Thlr. auf Nr. 
46,231 und 73,778. zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 23,555. 


97 3 i 
Nr. 12,752. 14,911 — ee SER 1 


39 Gewinne zu 10 
9159. 10,866. 3 Thlr. auf Nr. 849. 3441. 6824. 
768. 19,080. 20,180. 21,857. 24,086. 
25,208. 27,817. 28,670. 33 0 707. 45,409 
51,195. 53,229. 56,639. — — 9 2 907 a 
A 5. 3, 9. „ 1 2 2 395 
65,035. 65,784. 65,789. 67,137, 08.300. 70.325. 73,883. 
1 . „ . Une r 2 
pen art — 78,910. 85,318. 89,662. 90,027. 91,835 
35 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 4377. 84 
9659. 10,373. 13,653. 18,737. 19,134, 10,374. 34 817. 
35,771. 38,061. 39,526. 49,988. 50,034. 50,333. 52,284. 
— —— 56,193. 59,036. 59,971. 60,697. 67,575. 
re 70,282. 71,858; 77,681..77,758. 83,253. 84,765. 
a rg und 94,988. 
inne zu 5 
2433. 3102. 3464. 78065 415 F 40208. 
12,486. 14,737. 15,170. 15,434. 15,997. 18,005. 20,859. 
21,025. 22,713. 22,894. 23,464. 23,590. 23,838. 24,894. 
26,678. 27,103. 30,652. 31,219. 32,054. 32,666. 33,747, 
34,739. 34,860. 35,016. 35,610. 35,926. 42,061. 42,265. 
43,046. 43,920. 45,291. 45,301. 45,717. 48,532. 49,977. 
52,758. 33,990. 55,171. 57,367. 58,530. 59,850, 62,610. 
64,284. 67,827. 68,221. 69,602. 70,030. 72,697. 75,399. 
75,907. 76,802. 76,890. 77,654. 78,694. 79,980. 81,765. 
Br a — 92,128 und 94,695. 
atnachrichten zufolge fiel obiger 2ter Haupt⸗ 
gewinn von 100,000 en Liegnitz bei a 
— n von — nach Düſſeldorf bei 
patz. 3 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen nach Potsdam 
bei Krim, nach Landsberg bei Borchard und nach Magde⸗ 
22 bei Roch. — Nach Danzig bei Hrn. Rotzoll fiel 
1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 45,409 und 3 Ge⸗ 
winne zu 200 Thlr. auf Nr. 15,170. 24,894 u. 45,301. 


Edlegrapgiſche Depeſchen 
es Danziger Dampfboots. 
— 1 Telegraphiſches Bureau. ] 
Breslau, Montag 29. April, Mittags. 
Die Schleſiſche Ztg.“ meldet 00 Warſchau, daß 
ke Regierung in einem Erlaß an die Biſchböfe erklärt, 
ne gegen Geiſtliche, welche in den Kirchen das 
a aufreizen, rückſichtslos einſchreiten. Eine Anzahl 
— achtbarſten Männer iſt angewieſen worden, keine 
eſellſchaften bei ſich zu empfangen. — Das Projekt 
5 Organiſation des Staatsraths iſt polniſchen Ver⸗ 
en hauen zur Begutachtung mitgetheilt, die 
— eines Urtheils von dieſen jedoch abgelehnt 
welche Dem General Chruleff und den Truppen, 
Ki e 11 e 85 1 haben, 
erlichen Befehls der Allerhöchſte 
ae 1 höchſt 
In der München, Montag 29. April. 
legte der ger igen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
einen Anle egeminiſter einen Gefegentwurf, betreffend 
für berens f. kredit auf Höhe von 8 Mill. Gulden 
Der Handel attgehabte und weitere Rüſtungen vor. 
einem Anlehe iſter brachte einen Geſetzentwurf zu 
neuer Eiſenbahnen i von 20 Mill. Gulden zum Bau 
rzburg, Pig ‚ein, und zwar von Ansbach nad), 
ördlingen his München nach Ingolſtadt und von 
zur würtembergiſchen Grenze. 


— * hinreichenden Materials zu fein ſcheint. Die Kom⸗ 
miſſio 


geſetzt? Für die noch unerlöſte Kreatur, bei Jehovah⸗Ado⸗ 


in allen Konfeſſionen, 


nur nach innerem Werth; den ächten Juden ehre er na 
mentlich wegen ſeines ſchweren Ceremonialgeſetzes, um ſo 
mehr zu beachten in einer Zeit, wo ſo viele Chriſten ab⸗ 
fällig ſeien. Das volle Staatsbürgerthum mußte von den 
Juden erſt erworben werden. Das Bedürfniß des Ge⸗ 
ſetzes ſei nicht erwieſen, die Vorarbeiten zu wenig um- 
faſſend. Durch Annahme des Geſetzes würden die Juden 
von Neuem vor den Chriſten bevorzugt werden. Wahre, 
ächte und treue Juden würden durch dieſes Geſetz beirrt 
werden. R 

Juſtiz⸗Miniſter von Bernuth: Er wolle dem Vor⸗ 
redner nicht in die graue Vorzeit, nicht auf das Feld der 
eigentlichen Judenfrage folgen, auch nicht das Syſtem 
der jüdiſchen Obrigkeit von Neuem erörtern, ſondern ſich 
an die Sache halten. Im Antrage der Kommiſſion ſei 
etwas enthalten, was nahe an einen Vorwurf für die 
Regierung grenze, man ſpreche von mangelhafter Vorbe⸗ 
reitung, äber mit Unrecht. Werfe man einen Blick auf 
die Geſetzgebungsperiode, welche der ueueſten voranging, 
fo treffe man auf das Reſkript von 1747. Nach dieſem 
hätten jedem Eide der Juden zehn jüdiſche männliche 
Zeugen beiwohnen müſſen, jeder mindeſtens 13 Jahre und 
1 Tag alt, man hätte Be- und Verſchwörungen ausge⸗ 
ſprochen, deren Sinn jetzt ganz unverſtändlich ſei; in 
wichtigeren Fällen hätte ſich der Schwörende auf einen 
Sarg ſetzen, eine beſondere Kleidung anlegen und ein 
Schächtmeſſer in die Hand nehmen müſſen. Trotzdem 
nach und nach Erleichterungen eingetreten, ſeien die Kla- 
gen immer lebhafter geworden, ſo daß nach einigen zwan⸗ 
zig Jahren Berathungen über Aenderungen des Eides 
gepflogen wurden. — Vom Standpunkte der Regierung 
bitte er um Annahme des Geſetzes. 

Herr Blömer: Es frage ſich zunächſt, ob es ver⸗ 
faſſungsmäßig ſei, das bisherige Verfahren aufrecht zu 
erhalten. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte ſolle unabhängig ſein von dem religiöſen 
Bekenntniß. Dieſem Rechtsgrundſatz gegenüber ſei der 
bisherige Judeneid unhaltbar. 5 

Herr v. Rabenau findet in dem Eide der Juden 
nichts Verletzendes, wenigſtens nichts Verletzenderes, als 
in der Vermahnung der Chriſten. 

Graf Rittberg beweiſt für die Vorlage aus alten 
Geſetzbüchern und Urkunden, daß der Eid der Juden in 
den älteſten Zeiten ein höchſt einfacher geweſen und die 
Erſchwerungen nur Ausgeburten des Mittelalters ſeien. 

Der Schluß der Diskufſion iſt beantragt. 

Hr. v. Senfft⸗Pilſach gegen den Schluß: es ſei 
noch Manches zu widerlegen, und ein Redner habe ſich 
noch gemeldet, den alle gern hören. 

Graf Itzenplitz für den Schluß: die Sache ſei ſo 
angethan, daß Jeder davon informirt ſein werde: auch 

abe man ſchon einige Wiederholungen gehört. — Der 
chluß wird angenommen. 


Wien, Montag, 29. April. 
Der Kaiſer hat zum Präſidenten des Herrenhauſes 
den Fürſten Karl Auersperg, zum Vicepräſidenten 
Philipp v. Krauß, zum Präſidenten des Abgeordneten⸗ 
hauſes Doctor Hein und zu Vicepräſidenten den 
Profeſſor Hasner und den Grafen Mazuchelli ernannt. 
Turin, Sonntag, 28. April. 
Der Deputirtenkammer wird nächſtens ein Anleihe⸗ 
projekt von 500 Millionen Fr. vorgelegt werden. 
Neapel, Montag 29. April. 
Es finden noch fortdauernd Verhaftungen ſtatt. 
Stadt und die Provinzen ſind ruhig. 
Waſhington, 18. April. 
Der Präſident der ſüdlichen Staaten hat die Auto⸗ 
riſation zu Kaperbriefen gegeben und will 150,000 
Freiwillige aufrufen. Die nördlichen Staaten beant⸗ 
worten des Präſidenten Lincoln Aufruf begeiſtert. 


Paris, 28. April. 
Laut Berichten aus Neapel iſt die Stadt Melfi in 
der Baſilicata von den Nationalgarden genommen. 
— Die Seſſion des geſetzgebenden Körpers iſt bis 
zum Sten Juni verlängert. (H. N.) 


Landtags - Angelegenheit. 
Herrenhaus. 
20ſte Sitzung, am 27. April. 
Präſident zu Hohenlohe⸗Ingelfingen eröffnet 
die Sitzung um 11% uhr. Am Miniſtertiſche befinden 
ſich die Herren v. Bernuth, Graf Pückler und einige 
Regierungs⸗Kommiſſare. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Be⸗ 
richt der zwölften Kommiſſion über den Geſetz⸗Entwurf 
betreffend die Regulirung der gutsherrlichen und bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe in Neuvorpommern und Rügen. Die 
Kommiſſion beantragt bekanntlich die Ablehnung des 
Geſetzentwurfs ein präjudizieller Antrag der Kommiſſion 
geht dahin, den Geſetzentwurf zunächſt an die pommer⸗ 
ſchen Provinzialſtände gelangen zu laſſen. Von Dr. 
Götze iſt ein Amendement eingegangen: die Regierung 
zu erſuchen, den Geſetzentwurf zunächſt an den Kommu⸗ 
nal⸗Landtag von Neuvorpommern und Rügen zur Be⸗ 
rathung gelangen zu laſſen. Das Amendement wird 
ausreichend unterſtützt. Nachdem ſich an der Diskuſſion 
die Herren Dr. Götze, Dr. Baumſtark, v. Meding, Graf 
Itzenplitz, Dr. Bornemann u. ſ. w. betheiligt, zieht Dr. 
ber wehen der enen 1 5 wird darauf Di gro 

er Mehrheit der Antrag der Kommiſſion (vorherige 5 g 
Anhörung der Propinzialſtände) angenommen. N Ueber den prinzipiellen § 1 wird auf Antrag des 

Es folgt der Bericht der Juſtiz⸗Kommiſſion über Herrn v. Waldow namentlich abgeſtimmt; das Reſultat 
den Geſeßentwurf, betreffend die Eide der Juden. Die iſt Ablehnung des 8 mit 74 gegen 35 Stimmen. 
Kommiſſion beantragt prineipaliter die Ablehnung des Schluß der Sitzung 37 Uhr. 

Geſetzes. — Die Generäl⸗Diskuſſion wird mit der Spe⸗ 
zial⸗Diskuſſion über § 1 verbunden. 

Dr. v. Zander als Referent wiederholt ſehr aus⸗ 
führlich die ſchon im Bericht enthaltenen Motive der 
Kommiſſion. 

Hr. Oberbürgermeiſter Rummel befürwortet das 
Geſetz. Der Vorwurf, daß das Geſeß nicht vorbereitet 
ſei, treffe nicht zu; er weiſe in dieſer Beziehung auf die 
vielfachen Gutachten jüdiſcher Theologen. Die jüdischen 
Gemeinden, die ſelbſt die beſten Richter in dieſer Sache 
ſeien, hätten immer und immer die Aenderung der bis⸗ 
herigen Eidesnormen beantragt, und aus dieſer Erwägung 
ſei die Vorlage der Regierung hervorgegangen, die im 


Die 


Abgeordnetenhaus. 
Alſte Sitzung, am 27. April. . 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 
11 uhr. — Am Miniſtertiſche v. Auerswald, v. d. Heydt, 
v. Patow, v. Bernuth und mehrere Reg.⸗Commiſſare. 

Nach einer umfängreichen Diskuſſion über den Ge⸗ 
ſetzentwurf wegen der Kompetenz der Ober-Bergämter; 
keimt der Kommiſſions⸗Bericht über die Abri 
Behrend'ſchen Anträge wegen des Miniſterverantwortli 
keits⸗Geſetzes zur Berathung. Die Kommiſſion beantragt, 
die Erwartung auf eine desfallſige Vorlage in der näch⸗ 
ſten Seſſion auszuſprechen. — Die Abgeordneten Behrend 
und Genoſſen beantragen Zurückweifung des urſprüng⸗ 
lichen Antrages an die Kommiſſion zur materiellen 
Prüfung. — Die Abgeordneten Reichenſperger und 
Genoſſen wollen motivirte Tagesordnung in Folge der 
Erklärung des Miniſteriums. 

Abg. Behrend: Er wolle weniger die Zeit, als 
die Aufmerkſamkeit des Hauſes in Anſpruch nehmen. 
Der Bericht habe die Diskuſſion innerhalb der Kommiſ⸗ 
ſion in dreiAbtheilungen getheilt. Den Herren ihm gegenüber 
(Fraction von Binde) brauche er nicht basjenige 125 
Widerlegung ihrer Gründe anzuführen, was ig 25 
Kommiſſion ſchon geſagt ſei. Die Anträge init: 
Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz feien To Amann des 
tionell und hätten ſich von jeher der Zustimmung 


n ſei anderer Meinung; fie verlange Gutachten 
chriſtlicher Behörden. Dieſe, ſeien ſie geiſtlicher Art, 
könnten aber doch unmöglich genauere Kenntniß der prak⸗ 
tiſchen Verhältniſſe haben, daſſelbe gelte auch von den 
Adiminiſtrativbehörden. Die Juſtizbehörden würden aber 
jedenfalls nicht die geringiten Bedenken äußern. Es 
ſeien von 7 der jüdiſchen Gemeinden im Staate — nicht 
blos Reformjuden, ſondern von den Gemeindevorſtehern, 
die das geiſtige Leben repräſentiren, Petitionen eingegangen. 

‚Graf Hoverden: Für wen ſei der Judeneid ein⸗ 


ſchwören. Er kenne brave Männer 


nai ſolle der Jude N 
er ſchätze überhaupt den Menſchen 


aus nicht ſchwächer, denn der Abg. Behrend und feine 


auſes erfreut, daß der Präſident bereits im Jahre 1851 
u Heck Freunde würden wohl recht gut willen, daß ſelbſt, wenn 


das Miniſterium deshalb interpellirt habe, und drei 
Jahre hindurch ein onerkannter Führer, der hochverehrte 
Wentzel, den Geſetz-Entwurf immer wieder vorgelegt 
habe. Unterſtützt ſeien deſſen E ſtets von hervor⸗ 
ragenden Mitgliedern des Hauſes, z. B. von Kühne, von 
dem jetzigen Miniſter v. Patow. Daß die Sache alſo 
eg Werth habe, brauche er nicht auszuführen. Ans 

ers ſtehe es mit den Gründen der Herren, welche ihm 
zur Linken ſäßen (Fraction v. Blankenburg.) Dieſe 
Gründe zu widerlegen, ſei er außer Stande; leider 
hätten ſich ihnen auch die vor ihm ſitzenden Herren an⸗ 
geſchloſſen. (Reichenſperger und Gen.) — Der zweite 
des Kommiſſions-Berichtes behaupte, daß der Antrag 
v. Carlowitz dem ſeinigen vorzuziehen ſei. Dieſe Anſicht 
könne er nichttheilen Seiner Anſicht nach habe der Kommiſ⸗ 
ſions⸗Antrag nach der vom Juſtizminiſter abgegebenen Erklä⸗ 
rung, jeden Gegenstand verloren. Ganz anders ſei es mit 
feinem Geſetz⸗-Entwurf, und dabei komme er zu dem 
dritten Punkte des Kommiſſions⸗Berichtes. Er lege 
einen großen Werth auf die Initiative des Hauſes, um 
fo mehr, als gerade in der letzten Zeit ſeitens der Staats⸗ 
regierung ein gewiſſes Widerftreben gegen die Initiative 
des Hauſes ſich herausgeſtellt habe. Gerade die zarte 
Materie der vorliegenden Angelegenheit macht die Initia⸗ 
tive des Hauſes nothwendig. Die Berathungen im 
Staatsminiſterium würden dadurch erleichtert. Das 
Haus möge deshalb nicht das Andenken des hervorra— 
8 Mannes mißachten, der drei Jahre hindurch 

en Geſetzentwurf vertheidigt habe. Er empfehle deshalb 
feinen Antrag, obwohl er wiſſe, daß derſelbe wenig Aus 
fiht auf Annahme habe. 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinski für den Kommiſ⸗ 
ſions⸗Antrag. Wenn auch immer behauptet werde, das 
Miniſterverantwortlichkeits-Geſetz ſei der Schlußſtein der 
Verfaſſung, und man dürfe deshalb nicht fo ſehr damit 
eilen, jo behaupte er, daß dieſes Geſetz das Dach der Ver- 
faſſung ſei, und daß man endlich dafür ſorgen müſſe, 
die Verfaſſung unter Dach zu bringen. Eine Ueberſtür⸗ 
zung ſei es nicht, da Art. 61 ſeit 11 Jahren auf feine 
Ausführung warte. 

Abg. Wagener: Der Art. 61 der Verfaſſung 
müſſe ausgeführt oder aufgehoben werden; an die Auf⸗ 
ebung dächten er und feine Freunde jetzt noch; der 

rtikel ſei als ſchädlich und gefährlich nicht auszuführen. 
— Der Kommiſſionsbericht biete eine artige Blumenleſe 
der verſchiedenſten Anſichten: monarchiſche Bedenken, 
Vertrauen zu den jetzigen vortrefflichen Miniſtern, In⸗ 
opportunität wegen der jetzigen demokratiſchen Strömung 
in Europa, endlich die transcendentale Anſchauung, daß 
man an der bloßen Idee der Miniſterverantwortlichkeit 
enug habe. (Heiterkeit.) Dem entſprechend die ver⸗ 
ſchiedenſten Anträge; Tagesordnungen u. ſ. w. Da⸗ 
zwiſchen eine etwas geſchraubte Erklärung der Regierung, 
die nun ſchon drei Jahre am Ruder ſei und den frühe⸗ 
ren Juſtizminiſter eine ziemlich geraume Zeit unter ſich 
gehabt habe. Der Grund der Verzögerung der Materie 
liege eben in der Sache. Er und ſeine Freunde wünſch⸗ 
ten nicht unverantwortliche Miniſter, aber die Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit müßte nach oben und unten erträglich 
fein: fie müſſe regulirt werden im Zuſammenhange mit 
der Verantwortlichkeit des Beamtenthums überhaupt. — 
Die Miniſterverantwortlichkeit im gewöhnlichen liberalen 
Sinne widerſpreche dem monarchiſchen Prinzip. „Wer 
‚ Mi Herr der Miniſter? die Krone oder die Volksvertre⸗ 
tung? Durch die Miniſterverantwortlichkeit ſoll die 
Krone gerade in ihrem eigenſten Wirkungskreis gebunden 
werden an die Landesvertretung. Des ſchönſten Rechts, 
des Begnadigungsrechts, beraubt die Fürſten jedes ſolche 
Geſetz: wenn dieſe Ausnahme fehlte, würde ich und meine 
Freunde dafür ſtimmen. — Wenn Sir Robert Peel ge⸗ 
ſagt hat, in England ſei die Zeit der Miniſter⸗Anklagen 
vorüber, ſo iſt das identiſch mit: in England iſt die 
Krone zu Grabe getragen. — In Amerika hält man 
ſich lediglich an die juriſtiſche kriminalrechtliche Verant⸗ 
wortlichleit der Miniſter; die politiſche giebt es nur in 
Monarchien ohne König.“ — Die Miniſterverantwort⸗ 
lichkeit ſoll der Schlußſtein der Verfaſſung ſein; nein 
— der Schlußſtein ihres Syſtems! Für uns iſt dieſer 
Schlußſtein die alte Macht der Krone. In einer Zeit 
wie die heutige wollen wir dieſen Schlußſtein am 
wenigſten gefährden laſſen.“ Die beiden ürſprünglichen 
Anträge von Carlowttz und Behrend haben den pikanten 
Beigeſchmack des Mißtrauens gegen die Miniſter (oho!). 
Der des Abgeordneten Behrend verdient den Vorzug; er 
bringt den ſeit zehn Jahren bekannten Entwurf. — Der 
Miniſter v. Manteuffel war viel verfaſſungstreuer als 
die jetzigen Miniſter (große Heiterkeit); er hat nicht drei 
Jahre gewartet, bis er der Volksvertretung den detaillir⸗ 
ten Entwurf eines Geſetzes vorlegte. — — Erhalten 
Sie die Unverantwortlichkeit unſerer Krone nicht durch 
ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, ſondern indem Sie 
wie Unterthanen nicht blos ſprechen, ſondern handeln. 
(Bravo links.) 
. Abg. Bejeler: Bei einer richtigen Würdigung 
einer ſolchen politiſchen Inſtitution wie die Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit muß man zurückgehen auf Art. 43 und 
44 der Verfaſſung: „der König iſt unverletzlich, die 
Miniſter verantwortlich.“ Für den König müſſen andere 
eintreten, das iſt ein moderner Gedanke. Der deutſche 
er muß noch Recht nehmen; die Landesherren waren 
perföntich haftbar, wurden in die Acht erklärt. Durch⸗ 
fa i der moderne Gedanke in England. Dieſe 


Seſſion kein Reſultat mehr haben würde. Der Abg. 


freue 
wirkender Kraft gemacht habe. 
vielmehr ſeinen f 


Jahre 


langt. 


nicht für ſchädlich und gefährlich. Er ſtehe ſogar im 
Allgemeinen für das Prinzip der Verantwortlichkeit ein, 
und halte es nicht etwa blos für eine ultra konſtitutionelle 
moderne Erfindung; der ni der Verantwortlichkeit 
von der Spitze herab ſei vielmehr ein althiſtoriſcher ur— 
ermaniſcher. Der Abſolutismus nur ſei ein Kind der 
Neuzeit datire von dem berühmten „l'état c'est moi“ 
Ludwigs XIV., die Freiheit ſei alt! Es handle ſich aber 
gegenwärtig nur um die Frage der Opportunität, und 
da müſſe er ſich wundern, daß da von der einen Seite 


auch das Haus gar En 
Landesvertretung eine Mahnung der Art zu richten, wie 
dies die Anträge der Kommiſſion und des Abg. Carlowitz 
wollten. Es ſei aber auch mißlich, eine derartige Auf⸗ 
abe einer Vertretung zu ſtellen, deren künftige Zuſammen⸗ 


nur der Einfluß haben, der für die wohlfeilſte Regierung 
ſei. Er leugne alſo die Opportunität des Antrages. 
Die auswärtigen Verhältniſſe ſtänden aber gegenwärtig 
— und in dieſer Beziehung theile er die Meinung des 
Abg. Wagener — dem Erlaß eines Miniſterverantwort⸗ 
lichkeitsgeſezes entgegen. Man dürfe in den gegen⸗ 
wärtigen Kriſen die monarchiſche Gewalt nicht derartig 
ſchwächen. 

Wente e e Geh. Ober-Juſtizrath Fried» 
berg: Im Auftrage meines Herrn Chefs habe ich zu— 
nächſt ſein Bedauern darüber auszuſprechen, daß es ihm 
nicht vergönnt iſt, an der Berathung hierſelbſt Theil zu 
nehmen. Die Nothwendigkelt, einen wichtigen Geſetz— 
Entwurf an einem andern Orte zu vertreten, hat ihn am 
Erſcheinen gehindert. Zur Sache ſelbſt ſoll ich Namens 
und im Auftrage der Staatsregierung vor dem hohen 
Hauſe diejenige Erklärung wiederholen, welche der Herr 
Juſtizminiſter in der Kommiſſion abgegeben hat und 
welche auf den Seiten 2 und 3 des Kommiſſions-Berichts 
ſteht. Ich wiederhole die Erkläruug auf die Gefahr hin, 
daß dieſelbe dem Abgeordneten für Regenwalde nicht 
genügend erſcheinen wird. Nach derſelben iſt die Staats⸗ 
regierung allerdings mit der Ausarbeitung des Geſetz⸗ 
Entwurfs am Schluſſe des vergangenen Jahres ernſtl ich 
beſchäftigt geweſen, als gerade ein Wechſel in der Ber 
ſetzung desjenigen Miniſteriums eintrat, welches vorzugs— 
weiſe bei der Ausarbeitung des Geſetzentwurfs betheiligt 
war, des Juſtizminiſteriums. Dieſer äußere Umſtand und 
allerdings auch die großen inneren Schwierigkeiten ſind 
die Urſache geweſen, daß es der Staatsregierung nicht 
möglich wurde, ſchön dem jetzt verſammelten Landtage 
den Geſetz-Entwurf wegen Ausführung des Art. 61 der 
Verfaſſung vorzulegen. Bin ich gleich nicht in der Lage, 
einen beſtimmten Zeitpunkt angeben zu können, zu welchem 
die Vorlage erfolgen wird, ſo bin ich doch beauftragt 
Namens der Regierung zu erklären, daß ſie hofft, dies 
ſchon in der nächſten Diät thun zu können. 

Der Präſident theilt mit, daß ein Antrag auf Schluß 
der Diskuſſion und einer auf Vertagung derſelben ein⸗ 
gegangen ſei. — Der Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
wird abgelehnt; die Vertagung angenommen. 

Schluß der Sitzung 3% Uhr. 


Rund lch a u. 

Berlin, 29. April. In der heutigen Sitzung 
des Hauſes der Abgeordneten wurde in Sachen 
des Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes unter Ableh⸗ 
nung des Behrendſchen Antrages auf Zurückverwei— 
ſung an die Kommiſſion zur materiellen Prüfung und 
der Reichenſperger'ſchen motivirten Tagesordnung, der 
Kommiſſions-Antrag (Erwartung einer Vorlage fin 
nächſter Seſſion) mit großer Majorität angenommen. 
Auch die Miniſter ſtimmten dafür. — Der Finanz⸗ 
miniſter brachte die bereits bekannte Uebereinkunft 
mit den Zollvereinsſtaaten wegen Ermäßigung des 
Eingangszolles auf fremden Zucker und der Gewäh⸗ 
rung einer Erportbonification für Rübenzucker ein; 
der Juſtizminiſter (unter dem Beifall des Hauſes) 
das Einführungsgeſetz für das deutſche Handelsgeſetz⸗ 
buch, deſſen Erledigung noch in dieſer Seſſion die 
Regierung mit Dank anerkennen würde. 

„Darmſtadt, 24. April. Als unlängſt die neue 
Brücke eingeweiht wurde, welche bei Kehl über den Rhein 
führt, brachte bekanntlich Hr. v. Dalwigk in Baden⸗Ba⸗ 
den einen Toaſt auf den Kaiſer Napoleon aus, worin er 
denſelben als den Bezwinger der Revolution pries. Dieſer 
Toaſt hat mit Recht vielfaches Mißfallen erregt, und wie 
der „Pfälz. Courier“ mittheilt, hat nicht blos König 
Ludwig von Baiern in einem Briefe an ſeinen Schwie⸗ 
5 den Großherzog von Heſſen, ſein entſchiedenes 
s ihfallen über das 2 — — des Miniſters ausgeſprochen, 
ſondern auch von Wien aus ſollen dem Großherzoglichen 
Hofe Eröffnungen in gleichem Sinne gemacht worden ſein. 

Nürnberg, 23. April. Wie der „Nürnb. Courier“ 
erfährt, haben die amerikaniſchen deutſchen Turner, 


ittliche Idee muß ausgeprägt fein i 8 
S geprägt ſein in dem Geſetze, und 
el 5195 ſich der Art. 61, der nur mittelbar der 
Mittelpun 4 dieſer Frage iſt. Die Form, wie die Miniſter 
verantwortlich zu machen, iſt allerdings ſchwierig, aber 
die Der dürfen nicht abſchrecken. 

Der Ruf nach der P wird laut. Da kein An⸗ 
trag e giebt der Präſident das Wort dem 

Abg. Reichenſperger (Köln) vertheidigt unter 
großer Unruhe des Haules die von ihm vorgeſchlagene 
motivirte Auges Sein Anten ſtehe auf glei er 
Linie mit den hier allein in Betracht kommenden An⸗ 
trägen der Kommiſſion und v, Carlowitz und ſei durch⸗ 


fie die Majorität davon trügen, ihr Antrag in dieſer 


Behrend habe mit Unrecht ihm und ſeinen Freunden 
dieſes Antrags wegen Abtrünnigkeit vorgeworfen: er 
ch, daß er ihn nicht zum Reactionair mit rück⸗ 
(Heiterkeit.) Er hätte 
rüheren politiſchen Freunden (auf der 
rechten Seite) dieſen Vorwurf machen können, da dieſe 
lang ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz ver⸗ 
Er ſtehe nicht auf dem Standpunkt des Abg. 
Wagener, er halte den Erlaß eines Miniſterverantwort⸗ 
lichkeitsgeſetzes in Ausführung des Art. 61 der Verfaſſung 


die Vorlage eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſezes als 
eine Ehrenſchuld bezeichnet worden, man doch fuͤr dieſe 
Ehrenſchuld ein Moratorium beanſpruche. Er halte aber 
für berechtigt, an die künftige 


Kung noch ganz unbekannt ſei. Wolle man etwa durch 
ergleichen Beſchlüſſe einen Einfluß auf die Wahlen aus⸗ 
üben, ſo bezweifle er den Erfolg; auf die Maſſe würde 


welche im Sinne hatten, im Juli nach Deutſchland zur 


Begrüßung ihrer Genoſſen zu kommen und der Feier 
zur Grundſteinlegung des Monuments für den Gründer 
der Turnerei, Jahn, auf der Haſenhaide zu Berlin (wo 
der erſte Turnplat eröffnet worden iſt) beizuwohnen, 
abgeſchrieben. Die gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe 
der nordamerikaniſchen Freiſtaaten find der einzige Grund 
gegen Ausführung des Vorhabens der amerikanischen 
eutſchen Turner. Bei einer Abſtimmung von den 200, 
die zugeſagt hatten, haben nur 20 für den diesjährigen 
Beſuch in Deutſchland geſtimmt. Solcher wurde ſodann 
auf eine günſtigere Zeit vertagt. 

n Wien haben die Wähler des achten Bezirkes 
die in ihrem Kreiſe veranſtaltete Sammlung ihrem Abe 
geordneten, Dr. Schuſelka, auf folgende Weiſe übermit⸗ 
telt: Es wurde ein Album angefertigt mit 30 Blättern. 
Auf jedem dieſer Blätter befand ſich anſtatt einer Zeich- 
nung oder Juſchrift eine Banknote von hundert Gulden 
aufgeklebt. Dieſes Geſchenk wurde verſchloſſen von einer 
Deputation überreicht, ſo daß derſelbe glaubte, wirklich 
ein Album ſeiner Wähler zu erhalten. 

Bern, 21. April. Die „Gazette de Lauſanne“ 
bringt eine Reihe Artikel über die Schweiz in der Euro— 
päiſchen Kriſis“, deren Autorſchaft, man allgemein dem 
Präſidenten des Nationalrathes, unſerm vorfjährigen 
außerordentlichen Geſandten am Preußiſchen und Ruſſi⸗ 
ſchen Hofe, Hrn. Dapples, zuſchreibt. Dieſelben ſind in 
ſo fern von größter Bedeutung, als es ſich hier nicht 
um ein bloſſes journaliſtiſches Raiſonnement handelt, 
ſondern um eine beſtimmte Beweisführung über die 
Pläne Frankreichs hinſichtlich der Schweiz. ie Schluß⸗ 
ſtelle lautet: „Möge man ſich nicht länger täuſchen, es 
handelt ſich darum, die ganze Schweiz zu unterwerfen 
und ſie in eine Abhängigkeit von Frankreich zu bringen, 
welche viel ſchlimmer ih als die unter dem eriten Kaiſer⸗ 
reiche; denn man hat in Paris die Schweiz nöthig, um 
von ihr aus die Herrſchaft über die Welt auszubreiten. 
Man wird vielleicht daran zweifeln, man wird uns 
ſagen, wir malten den Teufel ſchwärzer, als er iſt, was 
freilich eine ſchwere Aufgabe ſein würde; man wird uns 
nicht zugeben wollen, daß Napoleon ſolche Pläne, wie 
wir ſie angedeutet, mit der Schweiz habe. Wir erſuchen 
die Zweifler folgende Erklärung wohl zu beachten: Wir 
wiſſen, daß ſolche Pläne vorhanden ſind, wir haben die 
Beweiſe dafür in Händen und ſind bereit, dieſelben den 
competenten Behörden mitzutheilen.“ Dieſe Erklärung 
macht ungeheures Aufſehen. Muthmaßlich hat der Schrei— 
ber jener Artikel, ehe er ſich mit denſelben direkt an die 
Behörde gewandt, im Volke eine ſolche Wirkung hervor— 
bringen wollen. . 

Paris, 25. April. Einſtweilen bereitet man hier 
einen Abdruck der Akten des berüchtigten Prozeſſes Feu⸗ 
cheres vor, der mit dem Urſprung des bedeutenden Pri 
vatvermögens des Herzogs von Aumale in nahe Verbin⸗ 
dung gebracht wird. Dies Alles wird ſchwerlich den 
Prinzen Napoleon in den Augen der Nation und nament⸗ 
lich der Armee rehabilitiren. Der Prinz ſoll durch einen 
Familienrathsbeſchluß verhindert worden fein, ſein koſt⸗ 
bares Leben in einem Spie an e mit dem Prinzen des 
Hauſes Orleans aufs Spiel zu ſetzen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. April. 


— Die Gemälde-Ausſtellung im rothen Saat iſt um 
eine ſehenswerthe Produktion eines gebornen Danzigers, 
des Malers Juchanowitz, der zur Zeit in Rom lebt, 
vermehrt worden. 

— Morgen verlaſſen bereits mehrere Mitglieder des 
Theaters unſere Stadt, um ihre neuen Stellungen für 
den nächſten Sommer anzutreten. . 

— Der letzte April behauptet bei uns ſeinen Cha⸗ 
rakter. Des Morgens von 6—9 Uhr hatten wir einen ganz 
ehörigen Schneefall und gegen 1 Uhr Mittags den ſchön⸗ 
sten Sonnenſchein. 

Elbing. Das Projekt des Baues einer Eiſenbahn a 
von Neidenburg in kürzeſter Linie zur Oſtbahn iſt in 
Folge der Berathungen, deren in der letzten No. dieſer 
Blätter Erwähnung gelch den. in einer ausführlichen 
Denkſchriſt von den Aelteſten der ne ISO jetzt 
dem Herrn Handelsminiſter zur Prüfung und Billigung 
vorgelegt worden. Dieſelbe tritt den andern im Lande. 
hin und wieder in Anregung gebrachten Projekten mit 
Entſchiedenheit entgegen, und führt dabei beſonders aus, 
daß es volkswirthſchaftlich ganz ungerechtfertigt erſcheint, 
Bahnen zu bauen, welche mehr oder weniger dieſelbe 
Richtung mit der Oſtbahn verfolgen, vielmehr müßten 
nur ſolche Linien genäht werden, welche von Süden 
nach Norden zur Oſtbahn laufen. Als Einmündungs⸗ 
Ort der von Neidenburg nach der Oſtbahn gehenden 
Bahn iſt in der Denkſchrift Güldenboden vorgeſchlagen. 
Dieſe auf dem halben Wege zwiſchen Königsberg und 
Danzig, und 2 Meilen von Elbing liegende Station 
bietet für alles aus dem Inlande kommende den Vor⸗ 
theil, daß man von hier ſämmtliche Abſatz-Orte mit 
SR keit erreichen, und von dieſen die Auswahl hat; 
ſo a5 man nicht mit allem auf nur Einen Abſatz⸗Ort 

ewieſen iſt, ſondern für die verſchiedenen Erzeugniſſe den 

tarkt wählen kann, welcher dafür den meiſten Vortheil 
bietet. Die Wegſtrecke von Neidenburg über Gülden⸗ 
boden ſowohl nach Königsberg als nach Danzig iſt 5 
Meilen länger als die direkten Wege dahin. Cs kommt 
dieſes gegen den eben angedeuteten Vortheil auf einer 
Eiſenbahn nicht in Betracht. Zudem aber bedenke man 
wohl, daß die andern Eiſenbahn⸗Projekte Anlage-Capitale 
von reſp. 14 und 16 Millionen Thaler erfordern, und 
daß die Ausſicht zur Verwirklichung dieſer Projekte alſo, 
aller Hoffnungen und frommen Wünfche ungeachtet, in 
ſo weiter Ferne liegen, daß es wohl gerathener ſein dürfte, 
alle Kräfte zu vereinen, um die nur 16 Meilen lange 
Bahn von Neidenburg nach Güldenboden zu Stande zu 
bringen; dieſelbe würde für etwa 4 bis 5 Millionen 
Thaler erbaut werden können. Zudem bedenke man 
wohl, welche Bedeutung dieſe Bahn gewinnen würde, 
wenn der Fortbau derſelben bis Warſchau 2 
werden kann. PER NR — (N. E. A.) 


Stadt-Theater. 

Zum Abſchiedsbenefiz der Frau v. Marra-Vollmer 
kam geſtern der „Poſtillon von Lonjumeau“ zur Auffüh⸗ 
rung. Der Gang der Handlung dieſer Oper erhebt ſich 
weit über die Alltäglichkeit ihres Genre's, indeſſen iſt auch 

ie Muſik vermöge ihrer leichten und gefälligen Form 
von der einſchlagendſten Wirkung, indem fte mit den ge⸗ 
wöhnlichen Vorgängen im Leben poetiſchen Schmuck und 
Glanz vereinigt. Was die geſtrige Darſtellung dieſer 
Ober auf unſerer Bühne anbelangt; ſo darf ſie als ein 
Höhepunkt der Saiſon bezeichnet werden, die heute für 
nus ihren Schluß erreicht. — In der Rolle der Magdalene 
Gbr ſich Frau v. Marra⸗Vollmer in ihrer ganzen 
— — während auch Hr. Winkelmann als Chapelou 
. auf ſeinem Platze war und uns auf das Lebhafteſte 
als A iu erinnerte. Gleichfalls thaten Hr. Griebel 
ara genfchmied Biju und Herr Denkhauſen als 
ſtellunuis von Corey ihre Schuldigkeit. Die ganze Dar⸗ 
ung darf als eine gelungene bezeichnet werden. 


An Frau von en . 


Wie Licht auf dunklem Grund im Weltgedränge, z 
So jubeln hell des Liedes Wundertöne, 
Das Deiner Bruſt entſtrömt in Geiſtesſchöne, 
Begeiſternd unſer Herz wie Seraphsklänge. 


Es rauſcht Dein Lied, daß es die Welt verſöhne, f 
Die ſchmachtend bang in ſchwüler Erdenenge 
Erhebung ſucht durch himmliſche Gefänge, 
Damit ihr tiefſtes Weh fie göttlich kröne. 


f Wie Du geſenkt ins Herz uns ohne Gleichen 
K ver ew'gen Kunſt erhab'ne Wunderzeichen, 
So fteigt Dir deſſen reinſter Dank empor; 


| Er folgt getren Dir in des Lebens Weite; 
= are Du ſelbſt einst klagſt im harten Streite: ( 
ebt Dich der Verſöhnten Jubel-Chor! — 


Der fünfundzwanzigſte Hovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 


: (Fortſetzung.) 

Waren die Verdachtsgründe, welche das Verhör 
Drewke's an den Tag brachte, für denſdlben ſehr 
belaſtend, ſo war die Art ſeiner Auslaſſung andrer⸗ 
ſeits ganz geeignet, erhebliche Zweifel an feiner Schuld 
hervorzurufen. Die ruhige, von aller Frechheit ent⸗ 
fernte Sicherheit, mit der er auf alle Fragen zu 
antworten, die Verdachtsgründe zu entkräften und 
feine Lügen zu erklären wußte, konnte nicht verfehlen, 
einen günſtigen Eindruck zu machen. Das Verhör, 
welches wir nur in ſeinen weſentlichſten Punkten wie- 
dergegeben haben, hatte mehrere Stunden gedauert; 
der Präsident war mit großer Geſchicklichkeit auf die 
kleinſten Umſtände eingegangen und auf die verdäch⸗ 
tigſten Punkte wiederholt zurückgekommen; der Ange⸗ 
klagte aber gerieth faſt nie in Verlegenheit, er fand 
auf jede Frage ohne Stocken ſofort eine anſcheinend 
plauſible Antwort. Nur bei einem allerdings wichti⸗ 
gen Punkt ſchien er in Verwirrung“ zu gerathen, 
nämlich bei der Frage, woher die Blutſpuren an 
ſeiner Axt rührten. Es wurde ihm vorgehalten, daß 
ſein Sohn behaupte, er habe ſich die Verwundung 
mit einem großen Hackemeſſer zugezogen und daß er 
ſelbſt zu mehreren Zeugen dieſelbe Angabe gemacht 
habe. Es fehlte ihm zwar auch für dieſen Wider⸗ 
ſpruch nicht an einer einleuchtenden Auflöſung, indem 
er nämlich behauptete, ſein Knabe wolle aus Furcht 
die Wahrheit nicht geſtehen, weil ihm die Handtirung 
der Axt aufs Strengſte verboten und er ſchon mehr⸗ 
mals wegen Uebertretung dieſes Verbotes gezüchtigt 
E Allein es war augenſcheinlich, daß den Ange⸗ 
agten bei dieſem Punkt die im Uebrigen feſtgehaltene 
— und Sicherheit verlief. Es war ferner in 
3 zu ziehen, daß Drewke bei feinen vielfachen 
1 site mit der Criminaljuſtiz eine große Uebung 
= er Verſtellung und der Kunſt, ſich auszureden 
bei lügenhaften Angaben den Schein der Wahr- 
Sehen anzunehmen, ſich erworben haben mußte. 
1 aber hatte er es durch die Art ſeiner 
— aſſung erreicht, daß wenigſtens bei einem Theile 
"wefenden ſich Zweifel in Betreff feiner Schuld 
de. Nan ſah daher mit um fo größerer Span⸗ 
weitern Verhandlung entgegen, in welcher 
eg Verhör des Schäfer Sukrow über⸗ 

e. 


Ueberblick 15, 905 auf Befragen zunächſt einen kurzen 
dem man erfuh eine früheren Lebensverhältniſſe, aus 
feinen jüngeren Z. daß er aus Holſtein gebürtig, in 
gefahren fe; en lange Zeit als Matroſe zur 
4 2 alle Welttheile — . en 

mit ein zack begegnet fei, bei einem Conflikt 
em Schiffsfungen . aus Unvorſichtig⸗ 


keit ins Waſſer zu ſtoßen und dadurch ſeinen Tod 
herbeizuführen. Er habe dafür eine längere Gefäng⸗ 
nißſtrafe in Hamburg verbüßen müſſen und ſich nicht 
mehr entſchließen können, je wieder ein Schiff zu 
betreten. Er habe ſich mehrere Jahre in Hamburg 
als Arbeiter ernährt und dann in ſeiner Heimath 
einen Dienſt als Schäfer angenommen, von wo er 
vor etwa 3 Jahren nach Eichenhorſt verzogen ſei. 
Zu der Laſt, die ſeine Seele bedrückt habe, ſei noch 
das Unglück gekommen, daß er ſeine Frau und drei 
Kinder bei einem Unfall auf dem See verloren und 
nur den älteſten Knaben übrig behalten habe. Das 
ſei der Grund, weshalb er ſo zurückgezogen gelebt 
und mit keinem Menſchen verkehrt habe, wodurch er, 
zumal übertriebene Gerüchte über ſein früheres Un⸗ 
glück ſich in der Gegend verbreitet hätten, allgemein 
in Verruf gerathen und wie ein Böſewicht geflohen 
worden ſei. Er babe indeß abſichtlich nie einem 
Menſchen etwas zu Leide gethan und könne verſichern, 
daß er an dem Tode des jungen Walter vollkommen 
unſchuldig ſei, denſelben nie geſehen habe und daß 
ſich Alles ſo verhalte, wie er es gleich Anfangs ge⸗ 
ſagt habe. Er habe einige Tage nach der Abreiſe 
Waldaus ſeine Schaafe durch den Wald getrieben, 
als unfern des Eichenhorſter Wegweiſers ſein Hund 
vor einer alten Eiche zu bellen angefangen und ihn 
dadurch veranlaßt hätte, den Baum näher zu unter⸗ 
ſuchen. Er habe entdeckt, daß derſelbe hohl ſei und 
man durch ein unten befindliches Loch in die Höh⸗ 
lung hineinlangen könnte. Bei näherer Nachforſchung 
habe er in derſelben die Taſche gefunden und ſich 
nicht erklären können, wie ſie dahin gekommen. Er 
habe indeß vermuthet, daß fie von einem Diebſtahl 
herrühre und ſie deshalb mitgenommen, um ſie dem 
Gutsherrn abzuliefern. Abends zu Haus angelangt, 
habe er ſie auf eine Bank vor der Thür ſeiner Kathe 
gelegt und ſich in den gegenüberliegenden Krug be— 
geben, um ſich eine Flaſche Bier zu holen. Als er 
zurückgekommen, ſei ſie verſchwunden geweſen, und 
er habe nichts wieder davon zu ſehen bekommen. 

Präſ.: Abgeſehen von der Unwahrſcheinlichkeit 
dieſer Angaben iſt es auch höchſt auffallend, daß Sie 
von dem Vorfall nicht nur keine Anzeige gemacht, 
ſondern bei Ihrer erſten Vernehmung auch geleugnet 
haben, daß Sie die Taſche überhaupt jemals geſehen 
und beſeſſen hätten. 

Sukrow: Es thut mir ſehr leid, daß ich das 
allerdings gethan habe. Ich ſchämte mich, daß ich 
ſo unvorſichtig geweſen war, und als man ohne 
allen Grund mein Haus durchſuchte und mir auf 
den Kopf zuſagte, daß ich ein Mörder und ein 
Straßenräuber ſei, gerieth ich in ſolche Angſt und 
Verwirrung, daß ich es für beſſer hielt, nichts von 
der Auffindung der Taſche zu ſagen. Ich bin in 
ſolchen Sachen nicht bewandert und die Herren wer⸗ 
den daher verzeihen, wenn ich mich nicht überall 
richtig benommen habe und überhaupt meine Sache 
nicht ſo geſchickt vorzutragen weiß wie Andere, die 
in ſolchen Gerichtsangelegenheiten geübt ſind. 

Präf.: Die Reiſetaſche iſt nicht der einzige 
Gegenſtand, der von den dem Ermordeten geraubten 
Sachen ſich in Ihrem Beſitz befunden hat. Es ſind 
bei Ihnen 300 Thlr. in Bankſcheinen vorgefunden, 
die Walter unzweifelhaft zur Zeit ſeiner Ermordung 
bei ſich geführt hat. Sie haben die lügenhafte An- 
gabe gemacht, daß dieſes Geld aus der Erbſchaft 
Ihres Bruders herrühre. Der Angeklagte Waldau 
hat aber eingeſtanden, daß er Ihnen am Tage nach 
dem Morde dieſe 300 Thlr. geſchenkt habe. 

Sukrow: Wenn Herr Waldau dies ſelbſt gefagt 
hat, ſo will ich es auch nicht länger beſtreiten. Als 
derſelbe mir das Geld ſchenkte, hat er mir geſagt: 
er habe einen Gewinn in der Lotterie gemacht, von 
dem er wünſche, daß Niemand etwas erfahre. Ich 
hielt es daher für meine Pflicht, über die Art des 
Erwerbs dieſes Geldes Stillſchweigen zu beobachten, 
u. ich keine Ahnung davon hatte, daß es geraubtes 

ut ſei. 

Präſ.: Sie werden Selbſt nicht ernſtlich glau⸗ 
ben, daß man dieſe letzte Verſicherung für wahr halten 
kann, wenn man erwägt, daß durchaus keine erklär⸗ 
liche Veranlaſſung zu einer ſolchen Schenkung vorlag. 
Die Abgabe einer ſo erheblichen Summe legt viel⸗ 
mehr an und für ſich ſchon den Verdacht nahe, daß 
Sie bei dem Erwerbe derſelben, d. h. bei dem Morde 
des jungen Walter irgend eine weſentliche Hülfe ge⸗ 
leiſtet haben. Für dieſe Annahme ſprechen aber auch 
noch mehrere andere Umſtände. Sie haben in der 
letzten Zeit auffallend viele Zuſammenkünfte mit 
Waldau und zwar einige ſogar des Nachts gehabt. 
Wie hängt es damit zuſammen? 

Sukrow: Ich habe Herrn Waldau an dem 
Tage kennen gelernt, an welchem ſich das fürchterliche 
Unglück mit feiner Mutter und Schweſter im Teu⸗ 


felsgrund ereignete. Ich war zufällig in der Nähe, 
hörte den Schuß, das Angſtgeſchrei, eilte hinzu, ver⸗ 
hinderte Waldau, der die Büchſe wieder geladen hatte, 
ſeinem eigenen Leben durch eine Kugel ein Ende zu 
machen, und leiſtete ihm bei der Fortſchaffung des 
noch athmenden Fräuleins die nöthige Hülfe. Von 
dem Tage an hat ſich Herr Waldau immer ſehr lieb⸗ 
reich und freundlich gegen mich benommen. Er ſuchte 
mich oft im Walde auf, ich erzählte ihm meine Schick⸗ 
ſale, wir tröſteten uns gegenſeitig und hielten gute 
Freundſchaft mit einander, wenn ich das bei einem 
ſolchen Herrn ſo nennen darf. Er hat meinen Jungen 
zu ſich genommen, um für ſein weiteres Fortkommen 
zu ſorgen, und mir ſoviel Gutes erwieſen, daß ich 
für ihn durchs Feuer gehen würde, wenn er es ver— 
langte, ohne weiter zu frageu warum. In der letzten 
Zeit hat er mich allerdings öfter aufgeſucht als ſonſt, 
weil ein neues ſchweres Unglück ihn betroffen hatte 
und er meiner Beihülfe in einer Angelegenheit be- 
durfte, über welche ich mich nicht weiter ausſprechen 
darf, da er mir das größte Geheimniß anbefohlen 
hat und dieſelbe auch mit dem Tode des jungen 
Walter jedenfalls in gar keiner Beziehung ſteht. 
Präſ.: Ich will den Angeklagten das Recht 
nicht beſtreiten, meine Fragen unbeantwortet zu laſſen, 
wenn ſie dies für vortheilhafter erachten. Ich mache 
ſie aber doch darauf aufmerkſam, daß, wenn ſie ſich 
unſchuldig fühlen, die größte Offenheit ihnen nur 
förderlich ſein könnte. Es ſchwebt über einige für 
dieſe Sache wichtige Vorgänge ein undurchdringliches 
Dunkel; die Angeklagten werden es ſich ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben haben, wenn man dieſelben in einer Weiſe 
auffaßt, wie ſie am natürlichſten mit andern ermit⸗ 
telten Umſtänden in Zuſammenhang zu bringen ſind, 
da ſie andere Erklärungen zu geben ſich weigern. 
Es iſt einige Zeit vor dem Morde eine berüchtigte 
Perſönlichkeit aus Hamburg in hieſiger Gegend ge— 
ſehen worden. Es iſt ermittelt, daß Sie, Angeklagter 
Sukrow, mit derſelben in Hamburg im Gefängniß 
zuſammen geſeſſen und hier vor dem Morde mehrere 
Zuſammenkünfte mit ihr gehabt haben. Derſelbe 
Menſch iſt am 25. November Mittags gleichzeitig 
mit dem jungen Walter hier angekommen und es ſteht 
feſt, daß er denſelben ſchon in Köln auf Schritt und 
Tritt verfolgt hat. Es iſt vollſtändig erwieſen, daß 
jener Menſch an demſelben Abend gegen 7 Uhr ihren 
Sohn Benjamin auf einem Pferde von Sternberg 
bis an eine Brücke hinter dem Tiefenſeeer Park ge⸗ 
bracht hat, daß Benjamin darauf zu Ihnen nach 
Eichenhorſt und zu Drewke nach Gruſſau gelaufen 
iſt, und daß Sie Beide Sich gleich nach feiner An— 
kunft, und zwar Drewke mit einer Axt und Sie mit 
der geladenen Büchſe Waldau's bewaffnet, in den 
Wald und zwar in die Nähe des Teufelsgrundes 
begeben haben, wo der Mord Abends zwiſchen 9 und 
10 Uhr verübt ſein muß. Es iſt ferner vollſtändig 
erwieſen, daß eben jener Menſch ſpäter in Hamburg 
mit dem Angeklagten Waldau zuſammengekommen iſt, 
und es liegen auch dafür erhebliche Indizien vor, 
daß Waldau ihn am 25. November in Sternberg 
geſprochen und mit dem Knaben Benjamin zu Ihnen 
geſchickt hat, um Ihnen Nachricht zu geben, um welche 
Zeit Walter den Gruſſauer Wald paſſiren werde. 
Sie haben bis jetzt keine genügende Auskunft über 
Ihr Verhältniß geben wollen und ich gebe Ihnen 
jetzt Gelegenheit, Sich darüber auszuſprechen. 
Sufrow: Ich kann verſichern, daß mein Sohn 
Benjamin an jenem Abend mir keine Beſtellung von 
Herrn Waldau gemacht, ſondern nur einige Sachen 
bei mir abgelegt hat, welche Herr Waldau in Stern⸗ 
berg für ihn gekauft hatte. Er ging darauf nach 
Gruſſau, um im Auftrage des Herrn Waldau dem 
Drewke einige Medicamente für ſeinen verwundeten 
Sohn zu bringen. Die Richtigkeit Ihrer übrigen 
Bemerkungen bin ich zu beſtreiten außer Stande, da 
ich keine Kenntniß von dieſen Vorgängen habe. Voll 
kommen richtig iſt es, daß ich etwa 6 Tage vor dem 
25. November mehrere Zuſammenkünfte mit einem 
mir aus Hamburg bekannten Verbrecher, Namens 
Sochau, gehabt und im Auftrage des Herrn Waldau 
über eine Angelegenheit mit demſelben verhandelt habe, 
über welche ich mich ohne Erlaubniß des Herrn Waldau 
nicht ausſprechen will. Das kann ich verſichern, 
daß von einem Morde dabei nicht die Rede geweſen iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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In unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen! 
Wolf, Paul, Der Preußiſche Subhaſtations⸗ 
proteß. Eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der 
denſelben betreffenden, zur Zeit geltenden geſetzlichen 
Vorſchriften mit erläuternden Anmerkungen und For⸗ 
mularen zur Bearbeitung von Subhaſtationsſachen. 
28%, Bogen. 8. geh. Preis 1% Thlr. 
Von demſelben Verfaſſer iſt früher erſchienen: 
Verfügungen in Hypothekenſachen. 1855. 
16 Bog. gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 
Berlin, April 1861. 
Königliche Geheime Ober⸗-Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


Leon Saunier,' Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


Producten- Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 30. April. 
Weizen, 9% Laſt, 126.27 pfd. roth. fl. 540, 122pfd. fl@). 
Roggen, 125 Laſt, 124. 25, 124pfd, fl. 330, 122, 
121. 22pfd. fl. 318 pr. 125pfd. 
a Laſt, kl. 103 u. 100pfd. fl. (e), 102. 103pfd. 


Hafer, 100 Laſt, 47 ½% pfd. Zollgew. fl. (5). 
Erbſen weiße, 93 Laſt, fl. 330 —342, grüne fl. 450. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 30. April. 
Weizen 120—130pfd. 65—100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 46—56 Sgr. 
Erbſen 45—56 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 37—51 Sgr. 
Hafer 65—80 pfd. 21—27 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 29. April. Weizen 70—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 47 ½ —47 ½ Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—44 Thlr. 
Hafer 23—27 Thlr. 
Rüböl 10%, Thlr. 
Spiritus ohne Faß 194% Thlr. 
Stettin, 29. April. Weizen 8öpfd. 72—86 Thlr. 
Roggen 77 pfd. 44 Thlr.. 
Rüböl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 ½ Thlr. 
Bromberg, 29. April. Weizen 122—25pfd. 63. —67 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 36% —39 Thlr. 
Gerte, große 30—36 Thlr., kleine 24—26 Thlr. 
Spiritus 19% Thlr. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Au gekommen am 29. April: 

D. Kuitze, de jonge Wickar, v. Rotterdam, und J. 
Pole, Dampfſch. Gnome, v. Leith, m. Gütern. T. Smith, 
Macedonia, v. Sunderland, mit Kohlen. A. Fredenhagen, 
Carl, v. Chriſtiania, m. Ballaſt. E. Lorentz, Dr. Kniep, 
v. Grangemouth; J. Smith, Union Grove, v. Dyſart; 
J. en. Norna, v. Wemyß; C. Boye, Alexander. u. 
J. Gerdes, Alpha, v. Sunderland, m. Kohlen. S. Haze⸗ 
winkel, Meika, v. Rotterdam; J. de Wall, Emanuel v. 
Dortrecht u. G. Bracht, Juffr. Eſſe Menzinga, v. Ant⸗ 
werpen, m. Schienen. J. Wennerſtröm, Familien, v. 
Gothenburg; E. Stamhuis, Maria Edina, v. Delfziel; 
C. Koch, Jörgen Rolff, v. Amſterdam; J. Halverſen, 
Precioſa, v. Randers u. C. Liſch ke, Wilhelmine, v. Copen⸗ 
hagen, m. Ballaſt. 

Für Nothhafen: { 

S. Lüdtke, Otto Robert, mit Holz v. Memel nach 
Stettin beſtimmt. J. Jancke, Fr. Schiller, mit Getreide 
von Königsberg nach Seen beſtimmt. 

eſe gelt: 

M. Fahncke, Friedr. Wilhelmine; u. W. Me. Lean, 
Annaverſary, n. London; P. Mooi, Geertina, n. New⸗ 
Caſtle; W. Parow, Mentor, n. Frankreich; H. Bielſtrup, 
Lydia, nach Fleedwood; und J. Miedbrod, Henriette, u. 
Londonderry, mit Getreide u. Holz. O. Tommelty, 
Victoria, n. Königsberg, m. Ballaſt. 3. Mitchell, Swift, 
n. Leith; G. Stapelfeldt, Fides, Dampfſ., n. Rotterdam; 
J. Parow, Mentor, u. C. Buſſert, Carl Guſt. n. Paim⸗ 
doeuf; P. Kohlhoff, Eliſe, n. Emden; H. Vagt, Reenske, 
u. W. Jager, Marg. Antina, n. Amſterdam; G. Fowler, 
Leopold, n. Hull, m. Getr. u. Holz. 

Retour: H. Albertſen, 9 Södskende. J. Peterſen, 
Eenigheeden. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Die Hrn. Kaufleute Terberger a. Berlin u. Redies 
a. Swinemünde. 
Hotel de Berlin: 
Hr. Bauführer Siewert a. Schönfeld. Hr. Guts⸗ 
ei v. Wittke a. Prebendow. Hr. Kaufmann Zweig 
a. 


erlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Hammer g. Halle, Naumann 
a. Berlin und Stürzel a. Wien. 

Walter's Hotel: > 

Hr. Rentier Kauffmann a. Culm. Hr. Mühlenbeſ. 
Pieske a. Stocksmühte. Die Hrn. Kaufleute Hildebrandt 
n. Gattin a. Marienburg, Silbermann a. Stolp, Koch 
u. Häntel a. Bremen und Fleiſchmann g. Creuznach. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Juſtizrath Kellermann g. Berlin. Hr. Curatus 
Schmidt a. Fordon. Hr. Weinhändler Murjahn a. Roſtock. 
Hr. Kaufmann Gröuing a. Elbing. Hr. Fabrikant 
Schröter a. Landsberg a. W. Hr. Oekonom Wilde a. 


Bromberg. 
Hotel d'Oliva: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Wolski a. Ober⸗Malkau. 
Hr. Kaufmann Kowalski a. Berlin. Hr. Kaufmann 
Borchert a. Lauenburg. j 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Eiſenſtädt g. Neumark und. 

Meyer a. Berlin. Hr. Gntsbeſitzer Sattler g. Kl. Katz. 
r. Dekonom Glaas a. Schlobitten. Hr. Mühlenbeſ. 
orgheim a. Bromberg. Hr. Fabrikant Kirchner a. 
omm. Stargard. Die Hrn. Schiffs⸗Ept. Billow a. 
emel und Zander a. Holland. 


Das Allgemeine 
Wohnungs⸗Vermiethungs-Büreau 
Poggenpfuhl 22 


findet ſich genöthigt, die geehrten Herren Eigenthümer 
reſp. Vermiether in Kenntniß zu ſetzen, daß ſich ſchon 
280 Familien angemeldet haben, und Wohnungen, Reſtau⸗ 
rationen, Häkereien, Läden zu verſchiedenen Geſchäften, 
von October beziehen wollen. Wünſchen die geehrten 
Herren Eigenthümer reſp. Vermiether, Miether nach Wunſch 
des Standes zu haben, ſo iſt jetzt eine große Auswahl 
vorhanden, und bitte um recht baldige Anmeldung. 
Meine Bemühungen ſollen ſtets dahin gerichtet ſein, 
zur Zufriedenheit pünktliche Miether ohne viele Aufläufe 
zuzuſtellen. Anmeldungen gratis. Desgleichen den Herren 
und Damen zur Kenutniß, daß Wohnungen, möblirte u. 
unmöblirte, Mitbewohnerſtellen, Schlafſtellen, Familien⸗ 
wohnungen und Nahrungsſtellen, gleich oder zur belie⸗ 
bigen Zeit, nach Wunſch der Straße, nachgewieſen werden. 
N Ein faſt neues Haus auf der Rechtſtadt, mit 
Hinter⸗ und Seiten-Gebäuden, Hof, Stallung, Brunnen, 
welches 450 Thlr. Miethe trägt, iſt für 5000 Thlr. zu 
verkaufen. Anzahlung 1000 Thlr. — Desgl. 1 Krug, 
2 Meilen von Danzig, nebſt 5 Wohnungen, 21 Morgen 
Land, Scheune, Wagenremiſe, Holzſtall, Einfahrt für 
Fremde, Gemüſegarten, nebſtbei ein Haus mit 3 Woh⸗ 
nungen und Schmiede. Preis 4600 Thlr., Anz. 1500. 
Wenn es gewünſcht wird, auch getheilt zu verkaufen. 
Kapitalien von 50 bis 9000 Thlr. werden auf ſicheres 
Pfand, Wechſel, ſtädtiſche und ländliche Beſitzungen ſo⸗ 
fort geſucht, auch vergeben. Grundſtücke aller Art, auch 
mit Schank und Häkerei, in jedem Stadttheil, werden zu 
kaufen geſucht, auch vortheilhaft nachgewieſen. 
Des Andrangs wegen iſt von heute ab das Bureau 
Vormittags bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr 
f ſtets geöffnet. 


Poggenpfuhl 22. Pianowski. Poggenpfuhl 22. 
FFF 
Geſchäfts-Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne in dem 
Grundſtück Hohes Thor No. 1 eine 


feine Fleiſchwaaren-Handlung 
mit der Bitte, dieſes neue Unternehmen, geſtützt auf 
meine frühere Stellung als Geſchäftsführer derFirma: 
Herrmann Papke, Ziegengaſſe 2, berück⸗ 
ſichtigen zu wollen, und werde ich das in dieſem 
Geſchäfte erworbene Vertrauen auch in dieſem neuen 
zu rechtfertigen wiſſen. 


©. Baschin. 


Danzig, den 27. April 1861. 


Da ſich die Kreutzberg'ſche Menagerie nur 
noch einige Tage hier aufhält, ſo findet an jedem dieſer 
letzten Tage eine große außerordentliche Vorſtellung in 
drei Abtheilungen ſtatt. Erſte een Das afrika⸗ 
niſche Gaſtmahl, ausgeführt von Fräul. Cäcilie mit den 
wilden Raubthieren. — Zweite Abtheilung: Daniel in 
der Löwengrube, von Kreutzberg jun. — Dritte Abth.: 
Der Kampf mit dem Löwen, von Kreutzberg sen. — 
Zum Schluß: Große Productionen der beiden Elephanten, 
ſo wie Hauptfütterung ſämmtlicher Raubthiere. 

Anfang 5 Uhr. 
G. Kreutzberg. 


— ——o' — — 
Ey Unterzeichneter wünſcht zu Pfingiten d. J. 
einen präparicten unverheiratheten 
Lehrer gegen ein angemeſſenes Honorar uud freie 
Station zu engagiren. Bedingung iſt, daß derſelbe außer 
des Unterzeichneten noch einige Nachbarskinder zu unter⸗ 
richten ſich verpflichtet und muſikaliſch ſein muß. 
Gefällige Meldungen erbittet franco der 5 
Hofbeſitzer M. Kluge. 
Hohenſtein in Wſtpr. (Reg.⸗Bez. Danzig), 
den 25. April 1861. 


ie an der Landſtraße von Marienwerder nach 
Wewe in der Niederung zu Gutſch No. 2 belegene 
Beſitzung von ca. 300 Mrg. pr. 
will der Befiger — um ſich ſeines vorgerückten Alters 
wegen zur Ruhe ſetzen zu können, ſobald als möglich, 
ſpäteſtens zum 1. Juni c. verkaufen. 
Sollte der Verkauf bis dahin nicht zu Stande kommen, 
ſo wird an dieſem Tage eine Verpachtung auf 12 Jahre 
beabſichtigt. — Die nähere Auskunft reſp. die Bedingungen 
ſind bei dem Gutsbeſitzer Melzer in Gutſch ſelbſt 
oder bei dem Boniteur Cramer in Marienwerder 
zu erfahren. 


Alle Marktſchreierei 


gerade unſerer Nachahmer, alle ausgeſchrieenen und 
offerirten Anerkennungsſchreiben aus faſt allen Provinzen 
(zu verwundern, daß nicht gleich aus der ganzen Monar⸗ 
chie) alle a Garantie-Offerte, und ob mit oder 
unter oder ohne Garantie, alles zurück zahlen 
wollen, wenn gewöhnlich kein Fond dazu da iſt, es hilft 
alles zu nichts, nur die Güte des Fabrikats, verbunden 
mit den billigſten Preiſen entſcheiden auch bei den 


Ratten⸗ und Mäuſe-Vertilgungs⸗ 
Mitteln. Cs kommt aufs Aushalten an. Wir 


werden ſchon aushalten, unſern geehrten Abnehmern das 
Nähere erklären und das Ende krönt gewöhnlich das 


Werk pp. 
- G. Voigt & Co. Frauengaſſe 48. 


— — 
Wichtig für Jedermann!!! 
um Ratten u. Mäuſe, gelost wenn 


ſolche in Maſſe vorhanden, auf eine einfache 
rt ſofort, ſpurlos, für immer, auf eine 
räthſethafte Weiſe radieal zu vertilgen, offe⸗ 
riren wir unſer Lager von Pillen, in Schachteln, zum 
Preiſe von 10 Sgr. bis 2 Thlr. und leiſten für den 
Radikal⸗Erfolg jede gewünſchte Garantie. 
Lenzig & Comp. Ankerſchmiedegaſſe 1. 


— —— — — 
Penſions⸗Quittungen aller Art 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Meinen langjährigen Geſchäftsfreunden beehre ich 
mich hierdurch anzuzeigen, daß ich den in der 
Subhaſtation wieder erſtandenen 


„Gaſthof zur Stadt Prag“ 


bierſelbſt an Herrn Eugen Knobloch wieder ver- 
kauft habe und bitte ich das mir geſchenkte Vertrauen 
auf denſelben zu übertragen. 
Magdeburg, den 27. April 1861. 
Friedrich Pick. 


DE I nehmend auf cbige Anzeige empfehle ich den 
geehrten Geſchäftsreiſenden un ſonſtigen verehrten 
Gäſten den käuflich an mich gebrachten „Gaſthof zur 
Stadt Prag“, und indem ich die reellſte und promptefte 
Bedienung verſpreche, bitte ich das Herrn Pick ge⸗ 
wordene Vertrauen auch auf mich gewogentlichſt über⸗ 
tragen zu wollen. 
Magdeburg, 27. April 1861. _ 
zugen Knobloch. 


v 


e geehrten Publikum erlaube ich mir er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß ich geſonnen bin, 
hier am Orte gründlich ſyſtematiſchen unterricht 
in der Mufik zu ertheilen, und zwar: im 
Klavierſpiel, Partiturſpiel verbunden mit der Lehre 
des Juſtrumentirens, ſo wie in der Theorie 
und Geſang. 

Ich hoffe um ſo mehr auf gütige Aufträge 
eines geehrteu Publikums, als ich meine Studien 
auf dem Conſervatorium der Muſik zu Leipzig 
abſolvirt, auch längere Zeit als Muſik⸗Director 
am T eater fungirt habe. 

J. Maecklenburg, 
Langgarten No. 58. 


Junge Damen, welche ſich an einem gründlichen 
Schneider unterricht auf 4 Wochen oder auf 9 5 
Zeit betheil. w. können ſich melden Goldſchmiedegaſſe 26, 1Tr. 
Emilie Brückmann. 


Berliner Börſe vom 29. April 1861. 
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